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16. Jun: 


eſerlichketten anläßlich der Vermählung des Erbgroßherzogs von ten Schulaufſichtsbehörde Anzeige zu machen. In Städten, 
Celegraphiſche Depeſchen 2 mit der Prinzeſſin Hilda von Naſſau, welche gleich nach] welche nicht unter einem Landrath ſtehen, iſt über die Schlie⸗ 
der Thorner Zeitung. den diesjährigen großen Herbſtmanövern bei dem 14. Armeecorps ßung der Schulen von dem Polizeiverwalter des Ortes nach 


auf Schloß Hohenburg bei Lenggries in Bayern am 20. Sep⸗ Anhörung des Kreisphyſikus und des Vorſitzenden der Schulde⸗ 
tember ſtattfindet, wird weder der Kaiſer noch die Kaiſerin tbeil= | putation zu entſcheiden. Die Schließung if durch den Orts⸗ 
nehmen. — Heute Nachmittag empfängt der Kaiſer den neuen ſchulinſpector zur Ausführung zu bringen und gleichzeitig von 
amerikaniſchen Geſandten Senator Pendleton in Audienz. demſelben der Schulaufſichtsbehörde Anzeige zu erftatten. 

Eine Dreikaiſerzuſammenkunft wird verſchſedentlich Zur braunſchweigiſchen Angelegenheit wird der 
für dieſen Sommer als gewiß hingeſtellt. Die Nachricht iſt mit | Nat. Ztg. aus Weimar Folgendes mitgetheilt: Unſer Großher⸗ 
großer Vorſicht aufzunehmen; die Aerzte haben dem Kaiſer zog iſt einer Einladung des Königs von Sachſen folgend, nach 
Wilhelm dringend Enthaltſamkeit von allen größeren Unfiren: | Dresden gereiſt. Es ſoll dieſer Beſuch aber nicht allein den 
gungen gerathen und daher kann eine neue Entrevue keineswegs freundſchaftlichen Beziehungen beider Höfe gelten, ſondern auch 
als ſicher gelten. Eine Zuſammenkunft zwiſchen den Katfern mit der braunſchweigiſchen Frage in Verbindung ſtehen, welcher 
von Rußland und Orfterreid ift allerdings ſehr wahrſcheinlich der Großherzog von vorn herein ernſte Aufmerkſamkeit und 

Der deutſche Bundesrath iſt nun noch mit der Erbfolge eingehendes Studium gewidmet hat. Die Begegnung mit dem 
in einem zweiten deutſchen Bundesſtaat beſchäftigt worden infolge | König von Sachſen iſt um fo bemerkenswerther, als die weimariſche 
einer an ihn gelangten Eingabe des Grafen zu Lippe ⸗Bieſter⸗ Regierung dem vreußiſchen Welfenantrage beim Bundesrath völ⸗ 
ni über die Thronfolgefrage im Fürſtenthum Lippe. Der lig zuſtimmt. 
regierende Fürſt zu Lippe, Woldemar, geb. 1824, iſt kinderlos Für den Fall der Wahl eines Regenten von Braun 
und ſein un verheiratheter Bruder, Prinz Alexander, geb. 1831, ſchweig 100 jetzt für dieſe Stellung der deutſche Botſchafler in 
iſt der einzige noch lebende Agnat des fürſtlichen Hauſes Erbe | Wien, Prinz Reuß, der Schwiegerſohn des Großherzogs von 
berechlicht il beim Ableben des letzteren die ältere oder Lippe-Bieftero | Weimar, in Ausſicht genommen fein. 
feldiſche Gräfliche Linie. Die Eingabe des Grafen zu Lippe iſt Der deutſche Junungstag it am Sonntag in Berlin 
vom Bundesrath dem Juſtizausſchuß überwieſen. eröffnet worden. x A 


Wie dem Reichstage, fo iſt auch dem Bundesrath der Be⸗ 
richt der Reichscommiſſion zugegangen, welche mit der Bera⸗ Die Sanitätsconferenz in Rom hat ſich auf Antrag 
thung der Impffrage beauftragt war. Der Ausſchuß, mel: des deutſchen Botſchafters von Keudell, ohne endgiltige beſtimmte 

Beſchlüſſe zu faſſen, vorläuſig vertagt. Als Tag des Wiederzu⸗ 


chem dieſe Angelegenheit überwieſen war, hat jetzt beim Bundes⸗ 
rath beantragt, die Vorſchläge der Impfeommiſſton anzunehmen ſammentrittes ſoll den Mächten der 16. November vorgeſchlagen 
mit der Maßgabe, daß die Einführung der Thierlymphe thun⸗ werden. Die Vertagung if erfolgt wegen der noch beſtehenden 
lichſt herbetzuführen jet und die Geſchäftsordnung der Impfärzte | Schwierigkeiten in der Suezcanalfrage. Wird über die den Ca- 

nal paſſirenden, der Cholera verdächtigen Schiffe nicht eine ſtrenge 


alle drei Jahre einer Reviſion unterzogen werde Die Bundes⸗ 
regierungen find erſucht, an der Hand der jo abgeänderten Be- | Quarantäne verhängt, ſo helfen alle anderen Beſchlüſſe nichts. 
Der Suezcanal iſt das Cholerathor. 


ſchlüſſe der Impfeommiſſion die erforberligen Anordnungen auf 
ai In den Verhandlungen über die Grenzbeſtimmungen 


Grund des Impfgeſezes zu treffen. 
Die Nordd. Allg. Ztg. theilt in ſehr beſtimmtem Tone mit, in Afghaniſtan, fo telegraphirt man der Köln. Stg., iſt ein 
Stillſtand eingetreten. Seit 14 Tagen waren die Mein 


daß die Ausweiſung der nicht deutſchen Polen aus 
verſctedenheiten jo unbedeutend, daß dem formellen Abſchluß 


den preußiſchen Oſtprovinzen in keiner Weije verzögert werde. 
Sie ſchreibt: Der Miniſter von Puttkamer hat f 8. im preue kein Hinderniß mehr im Wege ſtand. Nun iſt die engliſche Mi⸗ 
ziſchen Abgeordnetenhauſe dargethan, daß die längere Duldung niſterkriſis in letzter Stunde dazwiſchen gekommen. Augenblick⸗ 
dieſes fremdem Elementes in unſerem Volkskörper mit den lich handelt es ſich um ein Stück von 2 Ya Kilometern im Zul; 
Staatsintereſſen nicht vereinbar ſei. Das mag ja Manchem | ficarpaſſe, welches Rußland nicht an Afghaniſtan abtreten will, 
nicht einleuchten; aber ſelbſt die, welche die, der ſachgemäßen und weil dann das afghaniſche Gebiet keilförmig in das ruſſiſche hin 
ernflen Erwägung einer ſtaatlichen Nothwendigkeit entipruagene einreichen und ſich die afghaniſche Grenzwache am Kopfende die⸗ 

168 Keils mitten in ruſſiſchen Weideplätzen befinden würde, wo⸗ 


Maßregel als „inhuman“ auf das Schärfſte zu verurtheilen ge⸗ 
neigt find, follten doch wenigſtens hinreichende Achtung vor der durch die Freiheit der ruſſiſchen Verbindungen beeinträchtigt wer⸗ 
den und die Gefahr künftiger Reibereien geſchloſſen ſein würde. 


Entſchloſſenheit der Regierung haben, um ihr nicht ein ſchwach⸗ | 
müthiges Zurückweichen da zuzutrauen, wo es ſich um die gebotene Uebrigens halten die Ruſſen Zulfitar augenblicklich beſetzt. Dem 
neuen engliſchen Miniſterium wird nichts viel Anderes übrig 


Sicherſtellung des Staatswohles handelt. 
bleiben, als die Grenzverhandlungen 10 weiter zu führen, wie 


Zur Beſeitigung von Zweifeln betreffs des Schulſchluſ⸗ 
ſes bei anſteckenden Krankheiten haben der preußiſche Cultus⸗ copia eni fie angefangen. Zu abermaligen Störungen if es 
zu ſpät. 


miniſter und Miniſter des Innern beſtimmt, daß über die Schlie⸗ 
Wie es heißt, ſoll die Nachricht von einem Einfall 


ßung einer Schule auf dem Lande und in Städten, welche un: 
der Soldaten des Sultans von Zanzibar in das Ge⸗ 


ter dem Landrath ſtehen, der Landrath unter Zuziehung des 
Kreisphyſikus zu entſcheiden hat. Von jeder Schließung hat der | btet der deutſchen oſtafrikaniſchen Geſellſchaft gar nicht wahr fein. 
Araber ſollen nur geringen Unfug verurſacht haben. Es iſt aber 


Landrath dem Kreisſchulinſpector Mittheilung und der vorgeſetz⸗ 
bereits antrafen. Ohne, daß er ſich's geſtehen wollte, hatte Elſe 


„„Das könnten Sie?“ 

„Ja, — nein! verbeſſerte fie ſich ſchnell, nicht wehe thun; | 000 einen tiefen Eindruck auf ihn gemacht. Ihr Bild war denn 
aber in Stein verwandeln und dann die Armen und Elenden | auch das Einzige, was er von dem heutigen Ausfluge, der 
dann ohne weitere Abwechſelung verlief, mit nach Gaufe 


glücklich machen“ 
brachte. 


„Würden Sie aber auch, mein gnädiges Fräulein“ — : 
„Bitte, nennen Sie mich nur Elle — oder wenn es jo fein muß, Je verttauter Grabbe mit feiner Stellung wurde, deſto mehr 
Fräulein Elſe.“ „Würde aber auch Fräulein Elſe auf Glanz erkannte er auch, wie verſumpft die geſammten Verhältniſfe hier 
und Wohlleben der Reichen verzichten können, um in die Hütten | waren. Auf Niemanden konnte er ſich verlaſſen und Keinem 
des Elends, der Krankheit und des Todes hinabzuſteigen?“ konnte er trauen, zumal man ihn als einen ausländiſchen Ein⸗ 
„Thun das die Feen auch?“ fragte Elie ganz ernſthaft. dringling anſah. Oft widerte ihn die ganze Wirthſchaft von 
„O. nein, antwortete der Inſpeckor; auch die Menſchen find | oben bis unten an, er ſehnte ſich weit fort. Der Steiger Brandt 
ſelten dazu bereit, ſelbſt nicht, wenn fie reich find. — Aber da machte ihm namentlich viel zu ſchaffen. Doch hatte er es bis 
ich ſehe, daß Sie wirklich eine einfache Geſchichte hören möchten, | jetzt immer noch unterlaſſen, gegen ihn vorzugehen. Dachte er 
will ich Ihrem Wunſche nachkommen.“ — Ach ja, bitte, bitte!“ noch daran, daß ihn die Fee Elſe in Stein verwandeln wollte? 
Der Inſpector begann ihr mit ſchlichten Worten feinen | Immer wenigſtens umſchwebte ihn in ſolchen Momenten innerer 
Lebensgang zu erzählen, bis zu dem Tage, wo er hier angeſtellt Zerknirſchung und Trofilofigteit, ohne daß er ſich jagen konnte, 
worden und verſchwieg auch die Erlebnifje der jüngſten Zeit nicht. warum? ihr liebliches Bild und verdrängte den Mißmuth und 
Elſe hatte ihm mit ſichtlicher Theilnahme zugehört. Als er aber davon] die Verzagtheit aus ſeiner Seele. Wenn ihm Kopf und Herz 
ſprach, daß er genöthigt jet, den Steiger bei der Direction zur Une | zum Zerſpringen voll waren und es der Dienſt geſtattete, riß 
er ſich ſogar von allem los und eilte nach dem S lo 


zeige zu bringen, rief ſie mit feuchten Augen: „Dann verwandle chloſſe, wo 
— 57 die Herren in Stein und Sie auch, denn Ihr Herz it | er von Vater und Tochter immer auf das freundlichſte empfangen 
wurde. 


—“ hier brach fie ab; aber der Inſpector vollendete den 
Satz — „doch ſchon ein Stein‘, wollten Sie ſagen, mein Fräu⸗ Aber auch andere Geſellſchaftskreiſe öffneten ſich ihm nach 
lein? Grabbe fühlte, daß ihm das Blut in die Wangen ſtieg. und nach So erhielt er eines Sonntags eine Einla zu 
Der unſchuldige naive Vorwurf, der in der kindlichen Drohung] dem Oberſchichtmeiſter Hänſel. Ein ſchönes Haus, dieſe Dienfi- 
lag, war nicht ohne Eindruck auf thn. Ob es ſich mit feine: wohnung des Herrn Oberſchichtmeiſters. Und doch ſchien es dem 
Pflicht vertragen würde, den Steiger nicht zur Anzeige zu bringen,] Oberſchichtmeiſter noch nicht groß genug; denn an der einen 
darüber gab er ſich aber in dieſem Augenblick keine Rechenſchaft. Seite wurde ein Anbau angebracht, deſſen Ausführung noch nicht 
Er ſuchte dem Gespräche eine andere Wendung zu geben, was] vollendet war. 

ihm bei Elſe's Lebbaftigtett und raſcher Gedankenverbindung nicht Der Inſpector ſah ſich den Bau an, und ihm war, als habe 
ſchwer fiel. Auf Grabbe's Bitte erzählte Elſe jetzt auch aus er darüber etwas in den Acten geleſen, was wie ein abſchlägiger 
ihrem Leben, und wie auch ſie ſchon früh die Mutter verloren, Beſcheid der Direction ausſah. Doch, er konnte ſich auch irren; 
und was ihr ſonſt noch erzählenswerth erſchien. Damit waren darum ſagte er nichts. Das Innere der Wohnung zeigte in jedem 
fie beim Forſthauſe angelangt, wo ſie die übrige Geſellſchaft Winkel von einer vornehmen Wohlhabenheit. Der Oberſchicht · 


Wie viele unſerer Leſer durch das von uns beute Nachmittag (15. er.) 
ausgegebene Extrablatt ſchon erfahren haben werden, iſt 
Prinz Friedrich Karl heute Vormittag 10% 
Uhr in Kleinglienicke geſtorben. 

Ein ſchon heute Vormittag eingetroffenes Telegramm meldet: 
Prinz Friedrich Carl wurde geſtern morgen 5 Uhr von einem 
Schlaganfall betroffen, welcher eine Lähmung der rechten Seite her 
beiführte. In der vergangenen Nacht war das Befinden im 
Allgemeinen beſſer und ſchlief der Prinz etwas. 

Heute früh 7½ Uhr traf von Bonn Prinz Friedrich Leo⸗ 
pold ein; um 8 Uhr erſchien der Kronprinz 

(Friedrich Karl, Prinz von Preußen, Generalfeldmarſchall, einziger 
Sohn des vor ungefähr 2 Jahren verſtorbenen Prinzen Karl, des Bruders 
unſeres Kaiſers wurde am 20 März 1828 zu Berlin geboren. Sein, mili: 
täriſcher Hauptlehrer war der Mafor, ſpätere Kriegsminiſter von Roon. Der 
Prinz nahm 1845 als Hauptmann im Gefolge des General Wrangel 
am Schleswig'ſchen Kriege theil und zeichnete ſich als tüchtiger Reiter⸗ 
offieier durch perſönlichen Muth im Treffen bei Schleswig aus. Dann 
machte er den Feldzug in Baden mit, wo er zweimal ſchwer verwundet 
wurde. Von ganzer Seele Soldat, widmete er ſpäterbin ſeine Studien nament⸗ 
lich den militäriſchen Studien. Er war in dieſer Beziehung auch ſchriftſtelleriſch 
thätig. Seit 1861 General der Cavalerie, führte der Prinz im Deutſch⸗ 
Däniſchen Kriege von 1864 den rechten Flügel des preuß. Armeecorps 
Im Deutſchen Krieg von 1866 ſchlug er die Oeſterreicher am 26 bei 
Liebenau und Podol, am 28 bei Münchengrätz und Tags darauf bei 
SGitſchin. Im Deutſch⸗ Franzöſiſchen Kriege von 1870—71 Oberbefehls⸗ 
habe der Zweiten deutſchen Armee, kam er erſt am 16 August bei Vion⸗ 
ville und am 18 bei Gravelotte zum Kampfe, leitete von Corny 
aus die Belagerung von Metz, das ſich ibm 27. Oct. mit 173000 Mann, 
3 Marſchällen, 6000 Officieren und einer großen Anzahl Adler, Geſchütze 
16, ergab. Am folgenden Tage wurde er zum Generalfeldmarſchall er⸗ 
nannt. Der Prinz war abgehärtet und an ſtrenge Lebensweiſe gewöhnt; 
trotz der ſtrengſten Anforderungen an die Mannszucht bei ſeinen Unter⸗ 
gebenen genoß er in der Armee eine große Popularität. Vermählt war 
err ſeit 1854 mit Maria Anna, Tochter des Fürſten Leopold Friedrich von 
Anhalt Deſſau. Er hinterläßt außer der Witwe einen Sohn und 3 


Töchter.) — 


4 


Tagesſchau. 
Thorn, den 15. Juni 1885. 

Der Kaiſer hat, wie die Voſſ. Ztg. mit Beſtimmtheit mite 
theilen kann, Sonnabend den 20. d. M. als den Tag feiner Ab⸗ 
reiſe von Berlin nach Ems in Ausfiht genommen Der Monarch 
ſetzt ſeine Spazierfahrten bei gutem Wetter regelmäßig fort und 
hat auch wiederholt das Opernhaus beſucht Die Regierungsge⸗ 
ſchäfte werden wie üblich erledigt Wie eifrig der Kaiſer ſeinen 
Regentenpflichten obliegt, geht auch daraus hervor, daß er täglich 
zweimal vom Auswärtigen Amt bezw. Kiſſingen umfangreiche 
Mappen mit Actenſtücken erhält, die er fofort bearbeitet. — An den 
_rrr—————@—@——11x@_@—#—@—1À————12{2121Àà@À%@À4%1@_11 


Am Ehre und Recht. 
Erzählung von C. Eſenius. 
2. Fortſetzung.) 

„Sind Sie böje, begann Elie endlich, daß ich Sie von der 
Jagd abgehalten habe?“ 

„„O, nicht doch gnädiges Fräulein; ich bin kein paſſſonit⸗ 
ter Jäger.“ „Das iſt gut, rief Elfe; dann gefallen Ste mir um 
jo mehr,.“ Der Grubeninſpector mußte über dieſe kindliche Ein⸗ 
falt lächeln. Elſe aber kehrte ſich daran nicht, ſondern fuhr fort: 
dann müſſen Sie mir noch obendrein dankbar ſein, daß ich Ihnen 
die ſchönſten Punkte der ganzen Gegend zeige. Zur Abwechslung 
aber erzählen Ste mir etwas.“ „„Das, was ich Ihnen erzählen 
könnte wird Ste wohl wenig befriedigen, gnädiges Fräulein.“ 
„O, ich bin kein Nimmerſatt! Etwas aus Ihrer Heimath, aus 
Ihrem Leben, oder irgend etwas. Bilte, Bilte.“ 

„Ich fürchte gnädiges Fräulein, das Alles intereſſirt Sie 

icht.“ 
du „Ach ja, — doch ich bedachte nicht, daß Sie wahrſcheinlich 
auch ein reicher Mann ſind.“ 

Dieſe Entgegnung machte den Inſpector ſtutzig, und er ſah 
ſeine holde Begleiterin mit großen Augen an. „Ich meinte nur 
deswegen, fügte Elſe hinzu, als ſie die Wirkung ihrer Worte be⸗ 
merkte, weil die reichen Leute nur ſelten etwas Schönes aus 
ihrem Leben zu erzählen wiſſen oder auch nicht wollen. Ich höre 
darum am liebſten von — —« „„Von armen Leuten?“ ergänzte 
fragend der Inſpector. 1 

„Das meinte ich nicht rief Elſe erröthend. Ich mag am 
liebſten von Noth und Elend erzählen hören und dann von Feen, 
die Alles wieder zurecht bringen.“ 

„Und eine folge Fee möchten Sie ſeln?““ 

„Ob ich das möchte! rief ſie. Wie wollte ich alle 
Gefangenen erlöfen, die Böſewichter beſtrafen, die den armen 
Leuten wehe thun und fie dann noch viel mehr peinigen.“ 


doch wunderbar, weshalb die Direction der Geſellſchaft eine ſolche 
Nachricht ſich verbreiten ließ! Sicher iſt dagegen, daß der Sul⸗ 
tan von Zanzibar gegen den Sultan von Witu, deſſen Gebiet 
unter deutſchem Schutz ſteht, die Feindſeligkeiten eröffnet hat und 
zwar in Folge engliſcher Aufhetzung. — Der deutſche Colonial⸗ 
verein ſendet unter dem Afrikareiſenden Flegel eine Expedition 
zur Anſiedlung im oberen Benne-Gebiet aus. Die Koſten des 
Zuges werden auf 150000 l veranſchlagt. 

Aus Tonkin erbittet ſich der franzöſiſche Otergenera! Cour: 
ey Sanitätsperſonal, da die Zahl der Kranken eine große iſt. 
Die Operationen gegen die Reſte der Aufftändtichen find der gro⸗ 
ßen Hitze wegen eingeſtellt. 


Provinzial- Nachrichten. 


— Schulitz, 11. Juni. Am letzten Montag durchlief eine 
ſchauderhafte Hexengeſchichte unſere Stadt und es herrſchte unter 
der katholiſchen Bevölkerung eine enorme Aufregung. Die Frau 
des Arbeiters K., welche, wie es heißt, durch den Genuß des 
Alkohols, einen Anfall von Wahnſinn hat, kam auf den Gedan⸗ 
ken, daß ſie behext ſei. Bald hatte ſich unter ihren Verwandten 
und Nachbarn auch der Glaube ein gewurzelt, daß Frau K be. 
hext jet. Jeder lief nun hin, um die Frau, die vom Böſen 06 
plagt würde, zu ſehen. Es entſtand nun aber die Frage, wer 
die Hexe ſei, und wurde dieſe denn auch in einer Frau hierſelbſt 
gefunden, bei welcher die K gewohnt hat. Die vermeintliche Here 
wurde nun von den Verwandten der K. unter allen Vorſpteglun⸗ 
gen gebeten, doch zu dieſer zu kommen, denn dieſelbe könne nicht 
ſterben, bevor fie Frau E. abgebeten und ſich mit ihr verſöhnt 
habe. Nichts Böſes ahnend, geht nun jene Frau nach der Woh⸗ 
nung der K., und als dieſe ſie erblickt, fliegt fie auf fie zu und 
ſchlägt und kratzt dieſelbe mit dem Ausrufe: „Das iſt die Hexe 
und jetzt muß ich ſie blutig ſchlagen, denn ehe nicht Blut von 
ihr kommt, werde ich nicht geſund.“ Die andere, eine ſtets 
kränkliche Frau, fiel betäubt hin und wurde in dieſem Zuſtande 
herausgebracht. Trotzdem nun bei dieſem Gewaltact die Ver⸗ 
wandten und andere Perſonen zugegen waren, fiel es doch Keinem 
ein, der armen Frau beizuſtehen, ſondern im Gegentheil, ſie be⸗ 
ſtärkten die Reden der Wüthenden noch. Es iſt kaum glaublich, 
wie beſchränkt in dieſer Beziehung viele hieſige Bewohner ſind. 
Der Glaube an Hexerei iſt übrigens etwas Alltägliches. Während 
des Gewaltactes ſelber wurde Weihwaſſer geſprengt, und als die 
gemißhandelte Frau E. hinaus befördert wurde, warf man einen 
Strauchbeſen hinterher, „damit dieſe darauf nach dem Hexenberge 
reiten könnte!“ — Sancta simplicitas! 

Sonntag, den 21. und Montag, den 22. d. Mts. feiert der 
vor drei Jahren ins Leben gerufene „Kriegerverband des Netze⸗ 
diſtricts“ fein zweites Stiftungsfeſt in Thorn. Zu dieſem Vere 
bande gehören die Kriegervereine Bromberg, Thorn, Schneidemühl, 
Schulitz, Friedheim, Schönlanke, Kolmar in P, Exin, Krone a. 
B., Fordon und Labiſchin. Um allen Kameraden Gelegenheit zu 
geben dieſem Feſte beizuwohnen wird die Eiſenbahnfahrt für die 
hieſigen Mitglieder aus unſerer Vereinskaſſe bezahlt. Aus allen 
= oh werden ungefähr 2900 Mitglieder in Thorn unmefend 
ein. 

— Von der ruſſiſchen Grenze. Ein ſchweres Unglück 
ereignete ſich am 9 d. Mts. hinter Auguſtowo. Ein Blitzſtrahl 
fuhr in dem polniſchen Orte Chlebca in eine Bauernbeſitzung, 
entzündete dieſe und Flugfeuer ſetzte bald das halbe Dorf in 
Flammen. Es find gegen 30 Befigungen mit über 120 Gebäu- 
den abgebrannt. Mehrere Kinder, die von ihren mit Torfſtechen 
beſchäftigten Eltern in den Stuben eingeſchloſſen waren, ſind in 
den Flammen elendiglich umgekommen. 

— Königsberg, 11. Juni. Hinſichtlich des berühmten 
Bernſtein'ſchen Millionen- Bankerotts ſoll fi beransgeftedt haben, 
daß thatſächlich das hieſige Geſchäft ſo gut wie gar nicht durch 
denſelben geſchädigt worden iſt. Der Schaden fällt faſt ausſchließ⸗ 
lich auf die großen Berliner Bankgeſchäfte — Der Königsberger 
Tiſchlerſtreik iſt in ein überaus demerkenswerthes Stadium ge⸗ 
treten. Von den 800 ſtrikenden Geſellen find bis jetzt 400 
wieder in Arbeit getreten; die Streikekaſſe hat noch Geld, ſie zahlt 
noch jedem Unverheiratheten 2 ,, jedem Familienvater 3 Ar 
pro Woche; aber daß es hiermit nicht mehr lange gehen kann. 
ſehen die Leute doch ſelbſt ein, und haben daher angefangen, 
auf eigene Hand Unternehmer zu werden und gewiſſe ihnen über⸗ 
tragene Arbeiten. auszuführen. Die Arbeiter wollen einmal gus 
ſehen, wie es mit den Selbſtkoſten eines eigenen Betriebes 1155 


(8) 

— Aus der Provinz Poſen. Wie ſchon früher er⸗ 
wähnt, iſt in Wongrowitz die Trichinoſe in bedeutendem Um⸗ 
pfange ausgebrochen. Es ſind jetzt nahezu 100 Perſonen daran 
erkrankt, darunter an 20 Gymnaſiaſten, 2 Gymnaitallehrer u. |. 
w. Bis jetzt find alle Patienten mit einem langen, ſchmerzhaf⸗ 
ten und kraftraubenden Siechthum davon gekommen. Den bethei⸗ 
ligten beiden Fleiſchern iſt zunächſt der weitere Betrieb ihres Ge⸗ 
werbes unterſagt worden 
I - tbl11—_———_.r._r—_' ur 
meiſter ſelbſt ſchien ein Muſter von Offenherzigkeit und Bieder⸗ 
keit zu ſein. Hier haſt Du Dich einmal gründlich von Deinem 
Mißtrauen an der Naſe hecumführen, laſſen dachte der Inſpec⸗ 
tor und bat den Oberſchichtmeiſter im Stillen um Verzeihung. 
Zu Hauſe angekommen, blätterte er von ungefähr in den Acten 
und richtig! da ſtand es. Die Direction hatte wirklich ein Ge⸗ 
ſuch des Oberſchichtmeiſters wegen Erweiterung ſeiver Dienſt⸗ 
wohnung abgeſchlagen, und jetzt baute derſelbe doch. Beſtritt er 
die Baukoſten aus ſeinen Privatmitteln, oder wurden dazu den⸗ 
noch Staatsgelder verwandt? In beiden Fällen überſtieg nach 
des Inſpectors Anſicht das Unternehmen die Grenze des Erlaub⸗ 
ten. Er erfuhr aber noch mehr: bei dem Baue wurden ſelbſt 
Bergleute verwendet, die aber dennoch in den Rechnungen als 
in der Grube beſchäftigt aufgeführt waren. Ihm ſchien der Bo 
den unter den Füßen zu wanken. Was war zu thun? Zu dem 
Oberſchichtmeiſter gehen mochte er nicht; er ſchickte deshalb zu 
ihm. Nicht lange, und dieſer traf bald darauf bei dem Inſpector 
ein. Sein Auftreten zeigte diejenige Sicherheit, welche ſich keines 
Unrechts bewußt iſt. Mit größter Ruhe und einer Art väterli⸗ 
cher Ueberlegenheit hörte der Oberſchichtmeiſter die Auseinander- 
ſetzung des Inſpector an. Als er geendet, ſagte er: „Herr 
Inſpectors mir ſcheint, Sie machen hier ſich und Anderen das 
Leben unnöthig ſauer. Eigentlich ſteht es mir wohl nicht zu, 
Vorgeſetzte belehren zu wollen; aber das Alter, die Erfahrung 
— gleichviel! Wenn Ste aber, ſtatt ſich um Bagatellen zu grä⸗ 
men, etwas mehr Ihre Collegen in der Nachbarſchaft be 
ſuchen würden, auch ſonſt einem guten Rathe nicht abgeneigt 
wären, das könnte für Sie wie beſonders für den Dienſt von 
viel größerem Nutzen fen." — Was war das für eine Sprache? 
Der Inſpector bebte innerlich; aber er bezwang ſich. 

(Fortſetzung folgt.) 
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— Bromberg, 12. Juni. In der heutigen Stadtverord⸗ 
neten⸗Sitzung beſchloß die Verſammlung nach dem Antrage des 
Magiſtrats, zur Anlage eines Schlachthauſes von dem Stadtrath 
Gutsbeſitzer Hempel 16 Morgen Land à Morgen 200% Ar zu 
kaufen Die Koſten für die Errichtung des Schlachthauſes find 
insgeſammt auf 350,000 „Ar veranſchlagt worden und ſoll n 
durch eine amor'ifirbare Anleihe gedeckt werden. 


Proceß Stöcker wider die „Freie Zeitung“. 


(Fortfegung.) 

R.⸗A. Sachs erſucht nun, dem Zeugen verſchiedene kraſſe Schimpf⸗ 
wörter vorzulegen und von ihm die Auskunft darüber zu erlangen, ob 
er dieſe Schimpfwörter gegen die liberale Preſſe in Anwendung gebracht 
habe. Zeuge Stöcker lehnt eine Beantwortung in dieſer Weiſe ab, da 
er unmöglich herausgeriſſene Dinge zu beantworten geneigt ſein könne. 
Er geſtehe zu, daß er gegen Auswüchſe der Preſſe in beftiger Weile zu 
Felde gezogen ſei, keineswegs habe er aber die geſammte gegneriſche 
Preſſe herabgewürdigt. N.⸗A. Sachs beantragt nunmehr, die Bericht⸗ 
erſtatter Guſtav Meyer, Kunzendorf, Lange und Friedländer, welche be⸗ 
reits in einem Erkenntniß gegen den Redacteur Arthur Levyſohn genannt 
find, darüber zu vernebmen, daß Hofrrediger Stöcker thatſächlich ſolche 
Schimpfwörter in Maſſen gegen die liberale Preſſe geſchleudert babe. 
Der Gerichtshof lebnt dieſen Antrag ab, weil er aus dem Gange der 
Verbandlung es bereits als ermiefen exachtet babe, daß Hofprediger 
Stöcker gegen einzelne Theile der ihm feindlichen Preſſe ehrenrüprige 
Bemerkungen gemacht bat. 3 

Der Angeklagte bittet ſodann, die Frage an den Hofprediger 
Stöcker zu richten, ob nicht auf ſeinen Schulcenſuren er wiederholt als 
zlügenhafter Knabe“ bezeichnet worden ſei. Der Vorſitzende erklärt dieſe 
Frage mindeſtens für ungeſchickt. Zeuge Stöcker beantwortet fie aber 
dahin: „Das kann nur von einem lügenhaften Knaben erfunden fem!" 
Unter Aufhebung des früheren Beſchluſſes werden ferner Stellen aus 
den ſtenographiſchen Berichten zur Verleſung gebracht, welche ſich auf 
die oben erwähnten Vorgänge im Abgeordnetenhauſe beziehen. 

„A. Sachs theilt mit, daß ibm ſoeben eine Rohrpoſtkarte des 
Inbalts zugegangen fer, daß der geſtern vernommene Zeuge Maſche be⸗ 
reits mit Zuchthaus vorbeſtraft ſei. Da dieſer Zeuge fo eigenartige 
Mittheilungen gemacht habe, fei es doch weſentlich, zu erfahren, welchen 

rad der Glaubwürdigkeit er beſitze, und er bitte, dem Zeugen eine 
Frage nach ſeinen Vorſtrafen vorzulegen. Der Staatsanwalt widerſpricht 
dieſer Frageſtellung. Der Vorſitzende giebt in einem allgemeinen Sen⸗ 
timent ſeine Anſicht dabin kund, daß es ihm immer febr ſchwer falle, 
derartige Fragen, welche Zeugen öffentlich blosſtellen müſſen, an die Bes 
treffenden zu richten, und daß er jedes Beſtreben, einen Zeugen in die 
Zwangslage zu bringen, daß er ſich ſelbſt öffentlich blamiren müſſe, für 
inhuman halte. N.⸗A. Sachs erwidert, daß er nur mit Rückſicht auf den 
ganz beſonderen Fall hier eine ſolche Frage verlangt habe. R.⸗A. Mundel: 
„Der Herr Präfident hatte die Güte, jedes Beſtreben, nach dieſer Seite 
hin einen Zeugen in eine Zwangslage zu bringen, als eine Verletzung 
der Humanität zu bezeichnen. Ich kann mir dieſen vom Richterſitze aus 
vor verſammeltem Publikum der Vertheidigung gemachten Vorwurf im 
Intereſſe des Standes, dem anzugebören ich die Ehre habe, nicht ge⸗ 
fallen laſſen. Ich bitte daher, zu Protokoll zu nehmen, daß der Herr 
Vorſitzende bei einem von der Vertheidigung beantragten durchaus ſach⸗ 
gemäßen Vorhalt der Vertheidigung den Vorwurf gemacht hat, daß ſie 
inhuman zu Werke gebt. Ich bitte um einen Gerichtsbeſchluß über 
meinen Antrag.“ Präs.: Der Herr Vertbeidiger hat mich zweifellos 
nicht ganz richtig verſtanden oder ich habe mich nicht ganz correct aus⸗ 
edrückt. Ich hätte der Bemerkung über die Inbumanität noch binzu⸗ 
etzen follen: „vorgusgeſetzt, daß nicht — wie dies bier der Fall iſt — 
eine begründete Veranlaſſung zu einem ſolchen Vorbalt vorliegt.“ 
RU. Munckel: Der Herr Präſident iſt in der vortbeilhaften Lage, feinen 
Standpunkt jeden Augenblick klar legen zu können, die Vertheidigung 
kommt nur ſelten dazu. Ich nehme die vom Herrn Vorſitzenden gegebene 
Ergänzung ſeiner Worte gern an, bleibe aber bei meinem Antrag auf 
Prolokollirung beſtehen. So gut, wie der Herr Präſident oft den Stand⸗ 
punkt des Gerichtshofes und feinen eigenen, der manchmal ein anderer 
iſt, wahrt, ebenſo iſt es meine Aufgabe, den Standpunkt der Vertheidi⸗ 
gung zu wahren und nach meinen beſten Kräften dafür zu ſorgen, daß 
ihr nicht von einem ſo A latze aus ſolche Vorwürfe gemacht 
werden. Präſ.: Ich balte es für mein Recht, auszuſprechen, daß ich 
die Anxegung ſolcher Fragen an einen Zeugen für inhuman halte — fo 
lange fie nicht in einem deſonderen Falle geboten erſcheinen. Wenn der 
Heer Verteidiger Diefe letztere Ergänzung vermifite, fo habe ich fie ibm 
nachträglich gegeben. R.⸗A Mundel: Die Gefüble, die auszudrücken 
Sie die Güte hatten, tbeilt ſicherlich jeder anſtändige Menſch. Wenn 
Sie es aber für geboten erachten, ſie noch ausdrücklich hervorzuheben, 
10 kann das nur den Zweck haben, zu ſagen: Ich babe dieſe Gefühle, 
auf der anderen Seite ſcheinen ſie aber nicht vorbanden zu fein. Bräf.: 
Ich habe darauf zu erklären, daß mir eine ſolche Gegenüberſtellung durch⸗ 
aus fern gebalten hat. Ich habe meine Worte im Allgemeinen und zur 
Beruhigung des betr. Zeugen geſprochen. R.⸗A. Munckel: Ich bitte um 
einen Gerichtsbeſchlusß. } l 
Der Gerichtshof beſchließt — wie der Vorſitzende hinzufügt: ein⸗ 
ſtimmig — den Antrag auf Protokollirung abzulebnen, dagegen wird 
nunmehr dem Zeugen Maſche die Frage nach ſeinen Vorſtrafen vorge⸗ 
legt. Derſelbe lehnt zunächſt eine Beantwortung dieſer Frage ab und 
wird eingehend darüber belehrt, daß er dazu verpflichtet fei. Bräf.: Sind 
Sie bereits beſtraft? Zeuge: Ja, vor zwölf Jahren. Bräf.: Wegen Gis 
enthumsvergehens? Zeuge: Nein. Präſ.: Weswegen denn? Zeuge: 
Theil! etruge. Präf: Sonft find Sie nicht beftraft, 
namentlich nicht wegen Meineides und nicht mit Zuchthaus? Zeuge: 
Nein, das hat vielleicht Bezug auf meinen Bruder. Prif.: Sie wollen 
alſo auf Ihren Eid nehmen, daß Sie von einem deutſchen Gerichtsvofe 
nicht mit Zuchthaus beſtraft ſind? Zeuge: Ich bin ja noch in Amerika 
wegen polttiiher Geſchichlen verurtheilt, aber ich weiß gar nicht, wie 
das Alles hierher gehört. Präſ.: Dies zu beurtheilen überlaſſen Sie 
nur uns. Wollen Sie alſo jene Erklärung auf Ibren Eid nebmen? 
Zeuge: Nein, das lehne ich ab. Es folgen nun eindringliche Vorhal⸗ 
tungen des Präficenten über das Unzuläſſige ſolcher Ablehnung; trotz 
aller Hinweiſe auf die geſetzlichen Zwangsmaßregeln und auf event. ſo⸗ 
fortige Verhaftung, bleibt aber der Zeuge dabei, daß er den Eid am 
Sonnabend ablegen wolle. Der Gerichtshof zieht fich zur Berathung 
ar und macht den Zeugen nochmals darauf aufmerkſam, daß bei 
ernerer Weigerung ſofort mit Zwangsmaßregeln gegen ihn vorgegangen 
werden würde. Darauf erklärt Zeuge endlich: Dann leiſte ich den Eid 
dahin, daß ich von einem preubiften Gerichtsbofe zu Zuchthausſtrafe 
verurtheilt worden bin. Auf Antrag der Vertheidigung wird dieſe Er 
klärung zu Protokoll genommen. Hierauf vertagt der Vorſitzende die 
Fortſetzung der Verhandlungen auf Sonnabend Vormittags 9 Ubr. 


egen Theilnahme am 


Berlin, 13. Juni 1885. : 1 
Das Aufſehen, welches dieſer Monſtreproceß in den meiteften Krei⸗ 

en erregt, fpiegelte ſich in dem Maſſenandrang wieder, der ſich heute 
rüb nach dem Criminalgerich:sgebäude zu entwickelte. Viele hunderte 
tjonen umſtanden ſchon lange vor Beginn der Sitzung die Eingangs⸗ 
thür zum kleinen Schwurgerichtsſaal, und als die Sitzung durch den 
Präſidenten Lüty um 9½ Uhr eröffnet wurde, war das Auditorium ſo⸗ 
wohl, wie der eigentliche Gerichtsraum bis auf den letzten Platz gefüllt. 
Landgerichtsdirectoren und Räthe, Rechtsanwälte und zablreiche Journa⸗ 
üften wohnten der Verſammlung mit geſpannter Aufmerkſamkeit bei. 
er Borſitzende eröffnete die Sitzung mit der irrtbümlichen Bemerkung: 
„Ich ſetze die Verhandlung in der n wider Stöcker fort. — 
Alsdann bemerkt der Präſident: „Ich babe neben der Arbeit, die mir 
der Proceß macht, auch noch immer die Aufgabe, allerlei Schriftſtücke, 
welche mir zugeben, zu leſen. Soweit biefelben Mißbilligungeu oder 
Anerkennungen über meine Geſchäftsleitung entbalten, lege ich ſie ad 
acta. Geſtern iſt mir jedoch ein Brief zugegangen, auf welchen doch zu⸗ 
rückzukommen ich für meine Pflicht halte. 900 babe nämlich einen Brief 
bekommen, welcher zwar eine Unterschrift, aber ſicherlich nur eine fingirte, 
trägt und meine Geſchäftsführung in unerhörter Weile verdächtigt. Der 


Brief beginnt mit der Bemerkung, daß der Präſident des Gerichtshofes 


von einer Conferenz, die er mit dem Kläger Stöcker und mit dem Herrn 
Staatsanwalt batte, den Vertbeidigern keine Mittbeilung gemacht babe. 
Im weiteren Verlaufe wird der Gerichtsvof als antiſemitiſch bezeichnet 
und eine Abhandlung zur 9 von Unparteilichkeit und vorge⸗ 
faßter Neigungen deutſcher Richter in Ausfitt geſtellt. Der Brief 
ſchließt mit der Bemerkung, daß der Kläger sai der ibm ſeitens des 
Präſidenten zu Theil werdenden Protection ein Lump ſei, der ſein Amt 
proſtituirt habe. Wie ſich der Pfaff auch winde und drehe, ſo 
ruft ihm fein Auftreten vor Gericht Ekel und Verachtung bere 
vor. Unterſchrieben iſt der Brief „Müſeler, Rechtsanwalt.“ (Gene 


fation.) Im Anſchluß an die Verleſung dieſes Briefes macht der 
Präſident folgende Bemerkung: „Gegen meine ſonſtige Gewohnheit habe 
ich dieſen Brief nicht in den Papierkorb geworfen, weil er eine directe 
Verläumdung enthält. Wie meine Handlungen und meine Thätigkeit als 
Richter ſonſt beurtheilt wird, läßt mich abſolut kalt; bierfür bin ich nur 
mir, meinem Gewiſſen und meiner vorgeſetzten Bebörde Rechenschaft 
ſchuldig. Zu den mir in dem qu. Briefe gemachten verläumderiſchen 
Vorwürfen darf ich nicht ſchweigen, da ſonſt angenommen werden könne, 
ich batte dieſe Thatſachen zugeſtanden. Aus dieſer Urſache mußte ich den 
Brief zu den Acten geben. Ich gebe biermit die feierliche Erklärung, 
daß ich mit Ausnahme der gerichtlichen Vernezmung in dieſem und in 
einem früheren Proceß mit dem Zeugen Stöcker nie in Berührung ge⸗ 
kommen bin, daß ich namentlich keine Conferem mit demſelden gehabt 
habe. Die Unterſtellung, die ich gegen meine Pflicht mit dem Haupt⸗ 
zeugen hinter dem Rücken der Vertheidiger couferirt babe, ift eine klare 
bündige Verleumdung. Ob in der verheißenen Abhandlung angeführt 
werden wird, die Sache iſt doch wahr, muß ich abwarten. Was die noch 
nicht berührte Conferenz mit dem Herrn Staatsanwalt betrifft, jo habe 
ich nie Bedenken getragen, ſolche Unterredungen mit dem Staatsanwalt 
zu biegen: ach dem Vertheidiger würde id) ſtets gleiche Rückſprache über 
ftatıfindende Verbandlungen geſtatten. Vorgeſtern Abend iſt an den 
Herrn Staatsanwalt die Mittbeilung gelangt, daß man den Verfaſſer 
der Artitel kenne und nennen wolle. Der Staatsanwall war gegenüber 
dieſer Mittheilung in einer eigenartigen Lage, er hat mit mir darüber 
in ganz loyaler Weiſe conferirt, der Gegenſtand der Conferenz war 
weſentlich im Intereſſe des Angeklagten, weitere Conferenzen haben nicht 
ſtattaefunden. Ich wiederhole, daß ich den Brief für eine Lüge und die 
Unterſchrift des Rechtsanwalts Müſeler für eine geſälſchte halte. Ich 
bitte nun den Herrn Staatsanwalt, ſeinerſeits Mittheilungen über den 
Gegenſtand der Conferenz zu machen.“ 5 

Staatsanwalt Weichert: Ich babe zu conſtatiren, daß mir eine 
Anzeige gemacht iſt, weiche auf die Spur des Verfaſſers führen kann. 
Es haben nach dieſer Richtung bin Vorermittelungen ſtattgefunden, es 
ſind einige Zeugen vernommen worden, da aber der neue Angeſchuldigte 
ſeinerſeits jede Auslaſſung verweigert bat, fo müſſen die Ermittelungen 
fortgeſetzt werden. Ich bin nun auch der Anſicht, daß auf Grund dieſes 
Zwiſchenfalles die Sitzung vertagt werden müßte. Ich habe von An⸗ 
fang an nicht die Meinung gehabt, daß der Angetlagte Bäcker der Ver⸗ 
faſſer der Artikel iſt. Derſelbe bat ſich zu dem Inhalt des Artikels 
vollſtändig bekannt, er hat ſelbſtſtändige Anträge zum Wahrheitsbeweiſe 

eſtellt und ſich damit als nn gerirt. Rechtsanwalt Sachs: Die 
Vertheidigung bat kein Intereſſe an einer Entſcheidung dieſer Frage. 
Der Gerichtsbof beſchließt, gegen Bäcker allein weiter zu verhandeln. 
Rechtsanwalt Sachs: Ich habe nun noch mehrere Anträge * ſtellen. 
Ich beantrage die Beſtrafung des Hofpredigers Stöcker auf Grund des 

. 193. St.⸗G.⸗B. im Intereſſe des Angeklagten. Ich ſtelle keine 
Widerklage, denn dieſelbe würde nicht zuläſſig ſein, nachdem der Staats⸗ 
anwalt ſeinerſeits dieſe Sache in die Hand genommen bat. Ich kann 
aber eine Beſtrafung beantragen auf Grund des materiellen Rechts und 
auf Grund des $. 198. wegen der Beleidigung, welche Herr Stöcker in 
ſeinem alano gegen den Angeklagten vorgebracht bat. Präſ.: Ich 
bitte, den Antrag ſchriftlich zu fixiren. Rechtsanwalt Sachs: Ich frage 
den Herrn Zeuger folgendes: Der Zeuge Stöcker bat geſagt, daß er 
ſich nicht auf den Talmudiſten Simon May, ſondern auf den Talmu⸗ 
diſten Morgenſtern über das Kolindreigebet berufen. Ich frage Herrn 
Stöcker, ob er nicht in einer am 8 Mai in der VB ctoria-Brauerei im 
Anſchluß an den Vortrag des Herrn Simon May demſelben feinen 
verbindlichſten Dank und ſeine Freude darüber ausgedrückt, daß ein 
Talmudiſt in ſolcher Weiſe einmal die Bedeutung des Kolindreigebetes 
klargelegt hat. Zeuge Stöcker: Ich weiß nicht, ob ich Herrn May als 
Kenner des Talmuds anerkannt babe; für einen Talmudiſten halte ich 
im Allgemeinen doch nur einen Mann, der den Talmud wiſſenſchaftlich 
behandelt. Rechtsanwalt Sachs: Ich habe nur das Zugeſtändniß 
des Gerichtsbofes notirt, daß ehrenxübrige Aeußexungen des Zeugen 
Stöcker gegenüber der liberalen Preſſe feſtſtehen. Der betreffende Ar⸗ 
tikel behauptet, daß Herr Stöcker eine „Unzucht der Sprache“ geführt 
bat, und um dies zu bezweifeln, lege ich bier ein Exemplar des „chriſt⸗ 
lich⸗ſoeialen Coxreſpondenzblattes“ vor, welches ein Stenogramm über 
eine Rede des Zeugen Stöcker enthält und ich frage Herren Stöcker 
ferner, ob er am 12 November 1883 im einer Rede feine Gegner 
Lumpengeſindel“ genannt bat. Zeuge Stöcker: Ich kann mich nicht 
daran erinnern. R.⸗A. Sachs: Es war in einem Proreſſe gegen den 
Schriftſteller Klausnez, wo ti K Stöcker als Zeuge ver- 
nommen wurde. und bereits Zugeſtändniſſe in dieſer Beziehung gemacht 
hat. Zeuge Stöcker: Ich kann mich nicht daran exinnern, ich weiß ab⸗ 
ſolut Nichts davon. R.⸗A. Sachs: Ich lege dem Zeugen dann den Be⸗ 
richt über die betr. Gerichtsverhandlung vor; darin ftebt ausdrückuch: 
es wird zur Vernebmung des Hofpredigers Stöcker geſchritten, derſelbe 
verweigert aber ſein Zeugniß. Zeuge Stöcker (nachdem er den Bericht 
durchueleſen): Fa, es iſt möglich, daß ich mein Zeugniß verweigert habe. 
Ich bemerke aber im Allgemeinen, daß ich mit jenen Ausdrücken „um⸗ 
getehrte Canaliſation“ Menſchen bezeichnet habe die mit dem Bewuftt⸗ 
ſein, daß ſie lügen, Unwahrheiten und Verdächtigungen über mich ver⸗ 
breiten. R.⸗A. Sachs: Bitte ſehr, leſen Sie nur freundlichſt weiter, es 
kommen noch beſſere Stellen. Zeuge Stöcker (nachdem er geleſen): Ja, 
das iſt ja auch Alles Wort für Wort richtig, da iſt auch kein Wort zu 
viel. (Uncube.) Präſ.: Nun Herr Zeuge, ich kann nicht umbin, Ihnen 
nochmals zu bemerken, daß wir uns bier bemühen wollen, möglichſt 
objectiv zu procediren und Licht und Schatten möglichft gleichmäßig zu 
vertheilen. Ich ſelbſt habe die Bemerkung gemacht und bin von dem 
Collegium darauf aufmerkſam gemacht worden, daß Sie nicht immer 
dieſe Grenze der Objectivität zu bewahren ſcheinen und ich bitte Ste 
recht dringend ſich nur auf die Chatſachen zu beſchränken, Ihre eigenen 
Urtoeile aber möglichſt zurückzuhalten und dem Gerichtsbofe zu über⸗ 
laſſen, was er aus den Thatſachen folgern will. Hofprediger Stöcker: 
Ich bitte mir zu verzeihen. Der Proceß hat die Spitze, mir Unwahr⸗ 
baftigleit nachzuweiſen und mir liegt daran, bier immer recht ſcharf zu 
betonen, daß ich in meinen jetzigen Aeußerungen mich nirgends in 
Widerſpruch ſetzen will und ſetze mit meinen früheren a lio 
Ich mache darauf aufmerkſam, daß ich in einer zweiten Auflage jener 
Rede, als ſich die öffentlichen Zuſtände gebeſſert hatten, die ſtärkſten 
Ausdrücke weggelaſſen habe. . 

R.⸗A. Sachs: Ich bin jetzt genöthigt, auf Grund fpecieller Inſtrue⸗ 
tion einen weiteren Antrag zu ſtellen. itens der Vertteidigung wird 
auf das Zeugnitz der Herren Ewald, Tutzauer, Gördi und des Reſtau⸗ 
rateurs Kreuz recurrirt. Wir haben die Letzteren geladen, Herr Ewald 
dat leider nicht getaden werden können. Ich babe für denselben freies 
Geleit erbeten, damit er fein Zeugniß bier ablegen könne. Das Polizeis 
präſidium hat den Antrag ablebnen th müfjen geglaubt: Ich habe geflern 
noch auf telegraphiſchem Wege eine Beſchwerde beim Minifter des Innern 
eingelegt, derſelbe hat aber die Beſchwerde abgelehnt. Die — 
welche in das Zeugniß dieſer Herren geſtellt werden, find folgende: Am 
24. Januar 1885 bat Herr Stöcker als Zeuge in einer Privatklageſache 
der Herren Ewald, Tutzauer und Görcki gegen den Redacteur Berndt 
eidlich ausgeſagt: „Ich ſehe Herrn Ewald beute zum erſten Male.“ 
Das iſt zu Prototoll feftgeftellt, dieſe eidliche Behauptung des Zeugen 
Stöcker iſt ader unwabr. (Bewegung.) Am 18. Januar 1883 hat eine 
Ardeiterverſammlung im Neuen Geſellſchaftsbauſe ftattgefunden. Ewald 
war von Eugen Richter der Vorwurf gemacht worden, daß ein von 
Ewald geleitetes Blatt in Conner mir der chriſtlich⸗ſocialen Partei ſtebe. 
Um dieſen Vorwurf zu wiederlegen, waren die Herren Eugen Richter 
und Stöcker brieflich zur Theilnabme an der Verſammlung eingeladen 
worden, Herr Hofprediger Stöcker war auch erſchienen; als er auf da 
Podium trat, ift Ewald fofort auf ibm zugetreten und bat ibn faut und 
deutlich auf Ebre und Gewiſſen gefragt, ob jener Vorwurf berechtigt 
oder unberechtigt iſt. (Untube.) Es bat ferner im October 1881 in der 
Tonballe eine Verſammlung der chriſtlich⸗foeialen Partet ſtattgefunden, 
in welcher Ewald unter Nennung feines Namens das Wort ergriff. Er 
wurde damals als Judenknecht begrüßt und beläftigt, er batte ſich per⸗ 
ſönlich mit der Bitte um Schutz an den Herrn Stöcker gewandt, derſelbe 
wurde ihm auch zugeſagt, als er aber ſich offen als Socialdemokrat vor⸗ 
ftellte, iſt Ewald ſiſtirt worden. Das find Momente, die man doch ſchwer⸗ 
lich vergißt und ich berufe mich ferner auf das Zeuaniß des Tiſchlers 
Beck und Reſtaurateurs Poppe, Don ekunden follen, daß 
die eiliche Behauptung des, Seugen Stöcker, er ſebe Ewald zum 
erſten Mal, unwabr ift und dieſe Unwabrbeit Stöcker unmöglich ent⸗ 
Staatsanwalt Weichert; Zunächst ſtelle id, da 
ſchwere Beschuldigung des Zeugen Stöder 
treffende gerichtliche Protokol berbeizuſchaffen. 


gangen ſein könne. 
es ſich bier um eine elit; 


i erkennen. 
mals mit ihm perſönlich bekannt geworden. Ich erinnere mich der mir 


U 


vorgehaltenen Vorfälle ganz genau, ich habe aber nicht gewußt, daß der 
Stadtverordnete Ewald der Ewald von damals ſei. Ewald und ich 
haben zwar viele gemeinſame Bekannte, pexſönlich bin ich mit demſelben 
nie in he ti gekommen. Das Geſicht Ewald's habe ich nicht 
wieder erkannt. (Lebbafte Unrube, die der Präſident rügt.) Staats- 
anwalt Weichert theilt mit, daß nach einer ihm vom Zeugen Stöcker 
gemachten Mittheilung die Mitgliederliſte der chriſtlich⸗ſocialen Partei 
aus dem Anfang des Jabres 1878 nicht vernichtet ſei, ſondern vorge⸗ 
legt werden könne. Die Liſte wird vorgelegt, und erkennt Zeuge 
Grüneberg die Identität derſelben mit der damals beſeitigten und 
reconſtruirten an. In dieſer Lifte figurirt ein Eduard Nobiling, 
Albrechtſtraße 12. der noch beute Mitglied der Partei iſt. Zeuge 
Grüneberg erklärt, daß der Attentäter Nobiling auf ſeinem Bureau ge⸗ 
weſen ſei; wenigſtens habe er denſelben auf Der ſpäter von demſelben 
verbreiteten Photographie wieder erkannt. — Es wird nunmehr aus dem 
Actenſtück Privatklageſache Ewald und Genoſſen contra Berndt das Ver⸗ 
bandlungsprotokoll verleſen Daſſelbe beginnt bezüglich der Ausſage des 
Hofpredigers Stöcker mit den Worten: „Ich febe den Ewald heute zum 
erſten Male“. Hofpre iger Stöcker deponirt, daß er wohl gefragt 
fein werde, ob er den Ewald kenne. Da babe er mit gutem Gewiſſen 
geantwortet, er ſehe Ewald zum erſten Male und babe nie Berührungs⸗ 
punkte mit ihm gehabt. Rechtsanwalt Sachs hebt hervor, daß nach einem 
im zehnten Bande der Reichsgerichts⸗Entſcheidungen publicirten Urtheil 
es gleichgiltig ſei, ob die 개 erheblich oder unerheblich 10 Iſt die 
Ausſage falſch, jo liegt unter allen Umſtänden eine abgegebene falſche 
eidliche Ausſage vor. Rechtsanwalt Munckel erachtet ſogar die von 
Stöcker in jenem Proceſſe bekundete Tbatfade für durchaus erheblich, 
was er nur amfübre, weil er vielleicht auf das Zeugniß des Ewald nicht 
werde verzichten können. Zeuge Stöcker tritt vor und verſichert nochmals, 
daß er im guten Glauben ſich befunden, als er die Ausſage machte, daß 
er niemals mit Ewald perſönlich verhandelt habe und ibn zum erſten 
Male ſehe. — Präſ.: Ich möchte mir doch geſtatten, hierzu meine pers 
ſönliche Auffaſſung zu ſagen. Ich nebme an, daß, wenn Sie, Herr Zeuge 
Stöcker, vernommen wurden, der Richter Sie wohl mit dem status puo 
wird bekannt gemacht haben. — Zeuge Stöcker: Er wird mich gefragt 
haben, kennen Sie dieſen Herxen Ewald? und habe geſagt: ich kenne 
ibn nicht, ich ſehe ihn als dieſen Ewald zum erſten Male. (Lebhafte Be⸗ 
wegung unter den Zuhörern). — Präſ. Ich muß. wie ich es ſchon vor⸗ 
bin tbat, die dringende Bitte an das Auditorium richten, ſich aller 
Aeußerungen des Beifalls und des Mißſallens zu enthalten. Im Uebrigen 
bemerke id zur Sache. Wenn ich mich auf den Boden des damaligen 
Vorganges ſtelle, jo würde ich, wenn ich vernommen würde, fagen, ſoweit 
mir erinnerlich iſt kann ich mich der Perſönlichkeit nicht entſinnen. 
Allerdings fängt das Protokoll mit den apodietiſchen Worten an: „Ich 
ſebe Herrn Ewald beute zum erſten Male. Das find nun Alles Dinge, 
welche eigentlich in die Deduction gehören, aber ich bemerte vorweg, 
wenn ich in der Wonder irgend ein perſönliches Sentiment binein= 
werfe oder glaube hineinwerfen zu müſſen, fo ift lediglich mein Zweck, 
der Beweizaufnahme eine beftimmte Directive zu geben. Ich bin doch 
auch nur ein Menſch und kanu mich von einer perſönlichen 5 므 따 
doch nicht losmachen; aber die Art und Weiſe, wie ich ihr Ausdru 

gebe, bat nur den Bed, der Beweisregelung und der Beweisführung eine 
gewiſſe Direction zu geben, mit anderen Worten, wenn es möglich iſt, 
ohne die Intereſſen des Need ii zu ſchädigen, ohne unſere Ueber⸗ 
zeugung zu beeinfluſſen, irgend Etwas abzuſchneiden, was nicht erheblich 
ift. Meiner übrigen richterlichen Ueberzeugung, welche ich allein gar 
nicht zum Ausdruck bringen kann, präfudicirt dies in keiner Weiſe. Bon 
dieſem Geſichtspunkte aus bitte ich jede perſönliche Auslaſſung aufzu⸗ 
faſſen. Ich ſchreite nunmehr zur Vernehmung der von der Vertbeidi⸗ 
gung geladenen Zeugen. Zeuge Stadtv. Tugauer ſagt aus, daß er in 
jener Verſammlung, in welcher Ewald und Stöcker anweſend waren und 
erſterer ſich gegen die Vorwürfe, mit letzterem bezüglich einer Vereini⸗ 
gung mi“ den Chriſtlich⸗Socialen pactirt zu haben, vertheidigte, nicht 
zugegen geweſen ſei, Daber auch nichts Näheres über die Begegnung be⸗ 
kunden könne. In dem Verhandlungsterain in Sachen Ewald u. Gen. 
wider Berndt am 24. Januar d. J. iſt Zeuge jedoch anweſend geweſen, 


als Herr Stöcker ſagte, er habe nicht verſucht, mit ihm zu verhandeln, 
und ſehe Ewald überbaupt dort zum Male. Präf.: Ob dies nun 


richtig war, das willen Sie nicht? Zeuge Tutzauer: Das kann ich nicht 
bebaupten und nicht beſtreiten. Prif.: Wurde denn nun da Hexrn 
Stöcker vorgehalten: „aber Ewald iſt ja in der Verſammlung geweſen, 
wo Sie zu ibm ſprachen“? Zeuge Tugauer: Nein, in der Verhandlung 
nicht, aber ſpäter. Da ſchüttelten Viele aus dem Zuhörerraum die 
Köpfe, welche Herrn Stöcker in der Verſammlung, zu der er von Herrn 
Ewald eingeladen war, geſehen batten, und meinten: „Herr Stöcker hat 
ja da mit Ewald geſprochen, ſelbſt das Wort erhalten; Herr Stöcker 
bat ſich zum Mindeften nicht correct ausgedrückt, als er ſagte, er ſebe 
ihn zum erſten Male. — Es folat nun die Vernehmung des Stadtv. 
Görckt als Zeugen. Präſ.: Sind Sie in der Verſammlung ge: 
weſen, wo Herr Ewald und Herr Stöcker erſchienen waren und wo 
es ſich darum handelte, ob Ewald ſich von feiner Partei getrennt und 
zur chriſtlich⸗ſocialen gegangen ſei oder nicht? Wie war der Vorgang? 
Zeuge Stadtv. Görckt: Ja, ich war damals anweſend. Unſer College 
Ewald war von Eugen Richter im Parlamente angegriffen worden, 
und da dieſe Ausſage im Parlamente * war, ſo wollte 
er ſich öffentlich ſchützen und hatte zu einer Versammlung Herrn Stöcker 
und Hexrn Richter eingeladen. Praſ.: Was war dies für ein Herr 
Richter? Zeuge Girdi: Der bekannte Eugen Richter. (Heiterkeit) 
Präſ.: Ich muß doch meine Bitte von vorhin dringend der Zubörer⸗ 
ſchaft gegenüber wiederholen. Fahren Sie fort. Zeuge Görck: Aiſo 
in der Verſammlung führte mein Freund Liefländer den Vorſitz, Herr 


ö Lücke war Schriftführer. Es wurde nun an die Verſammelten die Frage 


erichtet, ob Herr Eugen Richter oder Herr Stöcker da wären. Eugen 


ichter war nicht da, Stöcker war anweſend. Nachdem nun Herr Ewald 
ſich vertheidigt batte . Präs.: Wie waren denn die Placements, 
Podlum Zeuge Girdi: 


befand 
er das 


geſprochen, daß ſich Herr Stöcker in einem Aude Irrtbum, befunden, 
ndern: „ 
ein ſolcher Vorfall aus dem Gepächtniſſe Stöcker's 
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Locales 


Tborn, den 15. Juni 1885. 
— Perſonalien. Dem kgl. Backmeiſter der hieſigen Garniſonbäcke⸗ 
rei Herrn Gröner iſt zum 1. Juli cr. die nachgeſuchte Benfion bewilligt 


— m 러 


— Turnfahrt. Mit klingendem Spiel und wehenden Fahnen 
zogen heute Nachmittag 2 Uhr die Schüler der Knaben⸗Mittel⸗ und 
Elementar⸗Schule mit ihren Herren Lehrern vom Schulgebäude aus 
durch die Stadt, um ſich nach dem Ziegelei⸗Wäldchen zu begeben ⸗ 
Manche Eltern gaben den Schülern ſchon heut Mittag das Geleite, die 
meiſten dürften aber wohl im Laufe des Nachmittags erſt nachfolgen. 
Dem von der Direction der Schule ausgeſprochenen Wunſche gemäß 
wurde der Weg nach der Ziegelei kurz vorher beſprengt. Möchte 
die jugendliche Schaar den heutigen Feſttag denn in fröblichſter Weiſe 
verleben und kein Unfall die friſche, freie, fröhliche Turnfahrt trüben! 

— Das Schulfeſt des Gymnaſtums findet am 18. d. M. ſtatt und 
zwar wird ein Ausflug nach Barbarken gemacht werden. Wir verwei⸗ 
fen im Uebrigen auf das diesbezügliche Inſerat. 

— Eine Familienſcene mit traurigem Ausgange ſpielte ſich geflern 
Nachmittag in der Behauſung eines hieſigen Beamten ab: Der vier⸗ 
undzwanzigjährige Sohn gerieth mit der jüngeren Schweſter in Streit, 
welcher in Thätlichkeiten ausartete. Der Vater unterſagte dem Sohne 
dies grobe Auftreten gegen die Schweſter, worauf dieſer in unfläthigen 
Worten ſich gegen ſeinen Vater wandte. Derſelbe wollte für dieſe neue 
Ungezogenheit dem Burſchen eine väterliche Züchtigung angedeiben laſſen, 
doch widerſetzte ſich der junge Menſch derſelben, ſo daß der Vater 
einen Mitbewohner des Hauſes zu Hilfe rief. Im Verein mit dieſem 
gelang es dem erzürnten Vater, dem ungerathenen Sohn die zugedachte 
Tracht Prügel zu verabfolgen, wocüber derſelbe derartig rabiat wurde, 


daß er in das Nebenzimmer lief und ſich daſelbſt mittelſt eines Meſſers 
die Gurgel ſo wie die Pulsader der linken Hand durchſchnitt. Schwer 


verletzt mußte der junge Mann ins ſtädtiſche Krankenhaus überführt 
werden. 

— Ein Glaeciswächter iſt mit dem heutigen Tage in den Gän⸗ 
gen des Glacis, welche mit Vorliebe vondden Kindermädchen nebſt deren 
kleinen Anhang beſucht werden, ſtationirt worden, um fein Hauptaugen⸗ 
merk darauf zu richten, daß die Ueberbleibſel des lukulliſchen Mahles 
der Kinder, beſtehend in Papieren, nicht auf den Plätzen umhergeworfen 
und liegen gelaſſen werden. Schon oft iſt dieſe Unfitte des Umherwer⸗ 
feng gerügt worden, da die Gänge dadurch verunreinigt werden. Wir 
wollen hiermit die Warnung vor dieſer Unſitte hoffentlich nicht umſonſt 
ausgeſprochen haben, denn den Uebertreterinnen dieſes Verbots dürfte 
eine Ordnungsſtrafe den Aufenthalt im Glacis verleiden. — Nebenbei 
wollen wir noch bemerken, daß in einem letzthin ſtattgehabten Concert, 
der Wirth des Locals einem on dit zufolge dreiviertel Centner Papier 
am nächſten Morgen dem Fechtverein übermittelt haben ſoll. Auch 
ein Profit. 

— Der Polizeibericht meldet in den letzten as Stunden 13 Ar⸗ 
reſtanten. 


Aus Nah und Fern. 


— (Das Attentat einer Herzogin auf einen 
Bürgermeiſter.) Die „Italie“ erfährt folgenden Fal: Es 
handelt ſich um eine junge Herzogin, die ihren Mann bis zur 
Eiferſucht liebt. Vor einigen Tagen während ihr Gatte in Rom 
weilte, befand ſie ſich auf einer Villa in der Provinz Moliſe, 
wo ſie der Bürgermeiſter eines nahen Ortes zu ſich einlud, der 
ſich, wie es ſcheint, ein Vergnügen daraus machte, die Dame zu 
quälen, indem er ihr die Treue ihres Gatten verdächtigte. An⸗ 
dere wollen wiſſen, daß er ſich angetragen habe, die Frau über 
den Verrath ihres Gatten zu tröſten. In Folge deſſen feuerte 
die Herzogin zwei Revolverſchüſſe auf ihn ab. Der Bürgermeiſter 
floh und die 1 ſchrie ihm nach: Haltet ihn auf.“ Die 
Domeſtiken liefen herbei und ein Feldhüter ſchoß auf den Flücht⸗ 
ling. Der Bürgermeiſter ſtürzte ſchwer verwundet nieder, ja man 
ung dente bereits todt und ein Haftbefehl gegen die Herzogin 
ausgeſtellt ſei. 00 
* (Und ein Gefandter.) Gelungene Geſchichten, 
die man für verſpätete Aprilſcherze zu halten geneigt fein könn⸗ 
te, werden aus Waſhington über den neuen amerikaniſchen Ge⸗ 
ſandten für Perſien, Bayliß W. Hanna, erzählt. Der biedere 
Mann hatte bei ſeiner Ernennung noch keine Ahnung, wo Per⸗ 
ſien liegt. Nachdem er ſich auf Landkarten und in geographi · 
ſchen Lehrbüchern einigermaßen infiruitt hatte, reiſte er nach 
Waſhington und holte ſich dort von Sectetär Bayard nähere 
Auskunft. Bayard bewillte ihm ſogar ſtatt der fonfit für Cone 


— 


ſuln und Geſandte üblichen Vorbereitungszeit von 30 Tagen, 


65 Tage. „Es if verd...t weit das Perfien, ich kann nicht 
mit der Bahn hinkommen?“ Nicht ganz, meinte Bayard. „An⸗ 
genommen, ich ſitze dann dort mit erſchöpfter Kaſſe, wer zum 
Teufel wird mir dann das Geld zur Heimreise pumpen?“ So 
fragte der vorſichtige Vertreter der Vereinigten Staaten und erſt, 
als ihm die volle Verſicherung gegeben wurde, daß die Vereinig⸗ 
Di c en Bee 598 가 개 ihr Vertreter wie⸗ 
er wohlbehalten zurückkehren könne, entſchloß anna zu 
der Annahme des riskandten „Jobs“. 1. 9 , 
— * (Allerlei Notizen.) Aus Breslau wird vom 
Donnerſtag gemeldet: Bergwerksdirector Jungheim von Laura⸗ 
hütte iſt heute früh durch einen Slurz in den Schacht der Fer⸗ 
dinandgrube verunglückt Die Leiche iſt entsetzlich verſtümmelt 
aufgefunden. — In einer beim engliſchen Botſchafter in Berlin 
ſtatigehabten Verſammlung von Bekennern der anglikaniſchen 
Kirche in Berlin wurde belchloſſer, die vollendete engliſche Kirche 
im Garten des Schloſſes Monbyou am Geburtstage der deutſchen 
Kronprinzeſſin einzuweihen. — Ein junger Frankfurter Rechts. 
anwalt, welcher es ſich in den Kopf geſetzt hatte, der Vertheidiger 
des Anarchiſten Lieske, des muthmaßlichen Mörders des Polizei · 
rathes Rumpf, zu werden, und nach einem erflen mißlungenen 
Verſuche es möglich gemacht hatte, zu Lieske zu dringen und 
von demſolben die Vollmacht zur Vertheldigung unterſchrieben zu 
erhalten, iſt wegen dieſes ſeltſamen Vorgehens vor den Ehrenrath 
der Rechtsanwälte geladen worden. — In der Kochſtraße in 
Berlin erregte es Donnerſtag Nachmittag ein peinliches Aufſehen, 
daß in der ſehr belebten Straße plötzlich ein ſpittterfaſernackter 
Menſch, ein Irrſinniger, erjbten. Ein Officier und ein Schutz⸗ 
mann führten den Unglücklichen 10 ſchnell als möglich in ein 
Haus. — Im Erbbegräbniß der Götheſchen Familie in Weimar 
iſt am Donnerſtag der Sag der dorthin aus Wien überführten 
Enkelin des Dichters, Alma von Göthe beigeſetzt worden. 


Fonds- und Producten -Vörſe 
W. Poſen, 12, Juni: — (Original⸗Wollmarktsbericht) — 


Nachdem wir eingehend über den Verkauf des Marktes berichtet 
baben, beſchränkt ſich unſer heutiger Bericht auf ein kurzes Reſumse 
über den Schluß deſſelben. Das troſtloſe Bild des Marktes, wie wir 
es ähnlich nicht feit dem Jahre 1863 ſahen, die Entmuthigung ſeitens 
der Käufer im Einkauf, das üngſtliche Drängen der Verkäufer zum Ver⸗ 
kauf verſchärfte ſich von Stunde und hielt bis zum Schluß des Mark⸗ 
tes an. Die Hauptkäufer verließen unſeren Platz zum größen Theil 


bereits geſtern Abend und die noch zurückgebliebenen Käufer wollten ſich 
heute nur mit weiteren Preisconzeſſionen zu Einkäufen verſtehen, was 
ihnen auch mit Leichtigkeit gelang, da faſt jedes Gebot aceeptirt wurde. 


Es ſtellte ſich ſomit eln weiteres Weichen von 3 bis 6 A 
für beſſere Stoff = und Tuchwollen und 10 Mark für 
ehlerbafte Wollen geſtern heraus, fo daß der Durch⸗ 


ſchnitts⸗Preisabſchlag gegen voriges 21 bis 40 Ax beträgt. © Rue 
ſtiealwolle, die wenig am Markt war, verlor 1s bis 22 Ar, Schmutz⸗ 
wolle 10 bis 13 Ag und ſehr feblerbafte Sachen aller Wollgattungen 
noch 10 Ag darüber. Es wurden folgende Preiſe gezahlt: bodfeine 
Wolle 180 — 186 A, feine 150 — 162 Ax, beſſere Dominialwolle 
126 — 144 Ag, Ruſticalwollen 88 — 95 Ax, Schmutzwollen 40 — 50 
A Unſere hieſigen Großbändler enthielten ſich größtentheils eines 
jeden Einkaufs. Das unverkaufte Quantum beträgt ca. den fünften 
Theil der Geſammtzufuhr von 31000 Centnern und iſt daſſelbe theils 
bier zu Lager gebracht, theils zurückgenommen oder nach Bertin verſandt 
worden. Unſere bieſigen Läger betragen jetzt incl. der alten Beſtände cd: 
12000 Centner und beſteben ausſchließlich aus gut behandelten Wollen. 


Telegraphiſche Schlußeourſe 
Berlin, den 15. Juni. 
Fonds: behauptet 
Ruf. Banknoten 
Warſchau 8 Tagge 
Ruff. Oproc. Anleihe v. 1877 
Poln. Pfandbriefe Sproc. , . 


1346.85. . 


205—70296— 10 
. 205 — 15120565 
kleine 98—25 98 
7% 62 62—60 


Po. Liquidations briefe 57—50] 57 ㅡ 10 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4 proc. 1017910170 
Poſener Pfandbriefe 40006. e.. 101—301101—30 


Oeſterreichiſche Banknoten. 16425 164—15 


Weizen, gelber: Juni⸗Juli 169 7516950 


Sept ⸗Oeto . LET 
loco in New⸗ Dore 100591101 
T / E 146 
C 145 — 701145—50 
8 „„ „ 147 146—25 
U C 0 . ㆍ ㆍ ㆍ ㆍ ㆍ ㆍ ㆍ ㆍ 151 150 
Nüböl: Juni . 49 48 —80 
Septbr⸗ October . . 49—30 49—10 
8: loco . ㆍ ㆍ ㆍ ㆍ ㆍ ㆍ ㆍ * 43—3 43—40 
„„ RA SIE A . 43—20) 43—20 
Augufl-Sept. . . ... . 44-50] 44—50 


8 45 
Lombarb-Binsfuß 5%,. 


Sete 
Reichsbank⸗Disconto 4%. 


Meleorologiſche Beobachtungen. 


Thorn, den 11. Juni 1885. 


14. 2hp | 762,4 + 23,2 N 2 5 
16 10h p | 761,2 + 17,1 Ci 0 
Y a | 759,9 + 18,0 Ci 0 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 15. Juni. 0,62 Meter. 


Durch den regelmäßigen Gebrauch der ächten „Hannoverſchen Mas 
gentropfen“ (qu habe & Glas 75 4 in den Apotheken) beſeitigt man 
ſchnell und ſicher alle Magenkrankheiten, ſelbſt wenn dieſe ſchon einge⸗ 
wurzelt ſind. Dieſelben haben ſich namentlich als ganz vortrefflich be⸗ 
währt bei: Appetitloſigkeit, Schwäche des Magens, Magenkrampf, übelrie⸗ 
chendem Athem, Bläbungen, ſaurem Aufſtoßen, Kolik, Magenkatarrh, 
Sodbrennen, Leibſchmerzen, übermäßiger Schleimproduction, Ekel und 
rde Hartleibigkeit, Verſtopfung, Würmer =, Milz ⸗, Leberleiden 
U. ſ. w. 

Alle, die an den betrübenden Folgen der an dauernden Kränklichkeit 
(wenn durch Verdauungsſtörungen entftanden) leiden, folten nicht unter⸗ 
laſſen, die „Hannoverſchen Magentropken“ in vorgeſchriebener Weiſe zu 
ſich zu nehmen um dadurch die geſchwundene Kraft und den frohen Le⸗ 
bensmuth wieder zurück zu gewinnen. 


Allen Nervenleidenden, ſowie Jenen, die Schlag ⸗ 
fluß fürchten oder bereits a dee 누 006 ee 
richt, daß die vergriffen geweſene Broſchüre: „Ueber Schlag · 
fluß, Vorbeugung und Heilung“ von Rom. Weissmann, 
ehem. Militäcarzt in Vilshofen, Bayern, jetzt in dritter Auflage 
erſchienen und koſtenlos vom Verfaſſer zu beziehen iſt. 


Fahrplanmässige Züge 


vom 1. Juni cr. ab. 


— ni 


Ankunft in Thorn: Abfahrt von Thorn: 
von Bromberg nach Bromberg 
i 7,11 früh. 7,22 früh. 
‘5/12 Nachmittag 1 
„ mi 8. ti f 
9,40 Abends. 10/15 Wend 
von Alexandrowo nach Alexandrowo 
pb 24 früh, 
——— * 내 ~ 12,35 Mittags‘ 
‚29 ’ . 
u ge 7,10 Aben 
von Inowrazlaw nach Inowrazlaw 
7,27 früh, 
7.26 früh. : 12,13 Mitia 
PRES, 11 
„ mi * 
9,21 Abends. 10,18 Abends. 
von Graudenz, Oulm, nach Culmsee, Oulm, 
Culmsee (Stadt-Bahnhof.) ||| Graudenz (Stadt-Bahnhof ) 
3059 Nach ittag 122 Mittags 
m . „ n 
9,35 Abends. 6,12 Nachmittags, 
von Insterburg nach Insterbur 
(Stadtbahnhof.) (Stadt-Bahnhof) 
) i „17 Mittags. 
10,00 Abends. 10,14 Aben 


Auf Grund der 88 5 und 6 i des 
Geſetzes über die Polizei Verwaltung 
vom 11. März 1850 und des 8 143 
des Geſetzes über die allgemeine Lan⸗ 
des ⸗ Verwaltung vom 30. Juli 1883 
wird hierdurch unter Zuſtimmung des 
Gemeinde ⸗Vorſtandes hierſelbſt für 
den Bezirk der Stadt Thorn Folgendes 
verordnet: 

을 1. Arme, welche aus öffentlichen 
Mitteln (der Stadt, der Provinz) Un⸗ 
terſtützung erhalten, ſowie die Familien⸗ 
Vorſtände, bei welchen ſtädtiſche Pflege⸗ 


kinder untergebracht ſind, ſind verpflich⸗ 


tet, bei dem Umzuge aus einem ſtädti⸗ 
ſchen Bezirk in den andern, ſich bei 
den Vorſtehern derſelben binnen 3 Ta⸗ 
gen ab» und anzumelden. 


8 2. Unbeſchadet des 8 der 


Armen⸗Verwaltung auf gänzliche oder 
theilweiſe Entziehung der Unterſtützung 
werden Zuwiderhandlungen mit 1—9 
Mark Geldſtrafe oder entſprechender 


Haft geahndet. 
$ 3. Dſieſe Verordnung tritt mit 


dem 1. Juni 1885 in Kraft. 
Thorn, den 24. April 1885. 


ie Polizei- Verwaltung. 
Polizei⸗Bericht. 
Während der Zeit vom 1. bis ulti 
Mai er ſind: 
11 Diebſtähle 
1 Unterſchlagung, 
1 Bettug, i 

1 Urkundenfälſchung und 
1 Raubanfall 

zur Feſtſtellung 

ferner: 

25 liederliche Dirnen, 
53 Obbachloſe, 

33 Trunkene, 

14 Bettler, 

29 Perſonen 

wegen Straßenſkandal und Schlägerei, 
1 Schulſtrafe, und 
17 Perſonen zur Verbüßung von 

Polizeiftrafen 

zur Arretirung gekommen. 

1282 Fremde ſind angemeldet. 

Als gefunden angezeigt und bls⸗ 
her nicht abgeholt: 

eine Wagenbracke, 

ein neufilberner Aufſchöpflöffel, 

ein Kinderhut, 

ein rothbunter . 

ein rotbes Umhängetuch, 

ein Sack Hafer, 

ein Hammer, 

ein Marktnetz (neu). 

Verkauft ſind: 3 Sa 1 ſchwarz⸗ 
lar Ente, 1 weißbuntes Huhn. 
Die Verlierer bezw. Eigenthümer 

werden biecdurch aufgeforderk, ſich zur 

Geltendmachung ihrer Rechte an die 

unterzeichnele Polten Behörde inner, 

halb 3 Monaten zu wenden. 
Thorn, den 12. Mai 1885. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


# Zufolge Verfügung von heute iſt die 

in Culmſee beſtehende Handelsnieder⸗ 

laſſung des Kaufmanns Hermann 

Lev 1 bendaſelbft unter der Firma 

1 „ 

in das dieſſeitige Firmen egiſter unter 

No. 722 eingetragen. 
Thorn, den 11. Juni 1885, 


Grandis Vesti È 


Das in der Stadt Culmfee, in der 


Culmerſtraße Ur. 10 belegene Grund⸗ 


u mit a Stadt 

ulmfee Mr. 7, beſtehend aus: 

Anu Haase Goa) Gatten und 
Hühnerſtall, von denen das erſtere 
enthält im Parterre: Entree, fünf 
geräumige Stuben, Küche, Speiſe⸗ 
kammer, Müdchenſtybe, i “dp Stod 

zwei Stuben, Kater, Fidei Böden, 

bi 1 10 ben 시터 Waſchküche, 

in ich beauftragt worden am 

7. Juli 1885, 4 Ailtngs 4 Ahr 
im Gejchäftslofale; der Culmſee'et 
Creditgeſellſchaft C. G. Hirſchfeld u. 
Co. in Liquidation äu Culmſee, 

meiſtbietend e veräußern. 


Die Bedingungen liegen zur Einſicht 


Die Theilnahme an dem des Abends im Volksgarten⸗Etabliſſement ſtattfinden⸗ 


Bei der Rückkehr vom Sqhulfeſte 
aus Barbarken am Donnerſtag, 
den 18. d. Mts., wird der Zug der 
Gymnaſtaſten an vier Stellen Halt 
machen, um die nachfolgenden Wagen 
paffieren zu laſſen. Die Eltern und 
Angehörigen der Schüler, welche an 
dem Feſte Theil zu nehmen beabſichti⸗ 
gen, werden, um Unglücksfälle mög- 


Grosse Königsberger 


kunstgewerbliche 


‚usstellungs - Lotterie 


Staatlich genehmigt. — Ziehung den 10. August 1885, 


Harkel-Auuuge 
Harrel-Palstot, 
Herren-Wasche, 
IKnaben-Anzige, 


GrössteAuswahl. 


Billige Preise. 


N. bERLOWITZ, 


Butterstr. 94. 


Der erste Hauptgewinn besteht aus 5 completen, schweren sil- 
bernen Tafelaufsätzen und einem kostbaren Brillantsehmuck; der“ 
zweite und dritte Hauptgewinn aus prächtigen vergoldeten Tafel- 
aufsätzen und anderer reichster Silberausstattung. 

I. Hauptgewiun, Werth 20 000 Mark. 

II. Hauptgewinn, Werth 15 000 Mark. 
III. Hauptgewinn, Werth 10 000 Mark. 

Ausserdem 37 Hauptgewinne von 500 bis 5000 Mark und 8050 
Gewinne von 5 bis 100 Mark. Kein Gewinn unter 5 Mk. Auf 12 Loose 
1 Gewinn, daher | 

günstigste Gewinn.Chancen! “i 

Loose à 3 M., 11 Loose für 30 M., Gewinnlisten à 23 Pf. 
versendet franco der unterzeichnete Haupt-Debit. 
In Thorn sind Loose bei den Herren Ernst Lambeck und Ernst: 
Wittenberg zu ;haben. 
Braun, & Weber, 
Haupt⸗Debit der Königsberger Ausstellungs-Loose. 
Königsberg in Pr, Französische Strasse 22. 


lichſt zu vermeiden, dringend gebeten, 

jan dem Zuge nicht vorbeizufahren, 

wäbrend derſelbe in Bewegung ſſt. 
Thorn, den 16. Juni 1885. 


Dr. Hayduck. 


Neuheiten 
in Pariſer und Engliſchen 


IAA 


à Dtzd 1.50, 2, 3, 4, 6 u. 8 M 
verſendet franco 
L. G. Mertins, Berlin 8, 
14. Stallſchreiberſtr. 14. 
mama Preisliste gratis. A 


3-1 Kaufchloffer 
es hohem Lohn zum sofortigen 
* 


x 8 | Johannes Perplie 
„ | Thorner Rathskeller, agio 
Rriege 8 BEN 1) e Ü e | I. 4 ‚Ren eff, : mobo 3 a 125 w. 
i ngenehmer Aufenthalt au FR RT . 
Sonntag, d. 21, u. INontag, d. 22. d. Mls. Ausschank von ut Cont bt gui ede 
findet das 2. Stiftungsfeſt des a TE i a ng STI 


Verbandes der Krieger⸗Vereine des eee Een Polniſch ſprechenden 


| Netze⸗Diſtriets hier ſtatt. Weine und exquisite Küche. jungen M ann fu ch È i ch für 


J. Schlesinger.  , 


[IL 17. 6. € 8. Ballot. fa L 
| Ohrling. 
19. 6. È 6. Recept. Dt.⸗Eylau, Rete 


Asi [ 11118 Ru R. Boeticher. 


i Uhren werden in meiner 
Abends werden die Fahnen durch den Schützenzug nach dem Nalhhauſe Unterm 1 Werkſtatt billig und gut reparirt. 
gebracht. Einkaufspreis verkaufe von heute an C. Preiss, Uhrenhandlung, 

Auf der Esplanade werden die Plätze für die Vereine durch Tafeln, ſämmtliche Artikel um das Lager ſo Bäckerſtraße 214 
welche von Knaben getragen werden, mit dem Namen des Vereins marquirt. ſchnell wie möglich zu verkleinern. Verzugshalder tit eine eingerichtete 

Der Verein tritt um 3 Uhr am Gerechten Thore an, um !/44 Uhr in] Mache beſonders aufmerkſam auf gare Wirthſchaft zu verkaufen; ſämmtliche 
die Linie einrücken zu können. Nachdem fämmtliche Vereine Aufſtellung ge- nirte und ungarnirte Hüte, Ball- Möbel gut erhalten, in der Garnifon- 
nommen haben, wird von Herrn Dr. Cunerth die Feſtrede gehalten. Nach und Hutblumen, Morgenhäub- Bäckeret beim Backmeiſter Groener. 
derſelben marſchieren die Vereine durch die Stadt nach dem Victoria: und chen, Rüschen, Federn, Band er,, —ʃ 
Volksgarten. In beiden Gärten findet Concert ſtatt. Spitzen etc. etc! 

Wer nicht im Zuge marſchirt oder ſich durch die Vereinsfarte als Mit- Minna Mack 
glied eines Kriegervereins legitimirt, zahlt beim Eintritt in den Garten | ——üüũ„„ 3e 
50 Pfg. Entree Die Familienglieder der Vereins - Kameraden find fre. CEitronen⸗E enz, 
Ar een 


e Soyntag, den 21, d. Mts. 
ad , ㆍ . 
Der Schüßenzug tritt um 11 Uhr auf bem Neuſtädkiſchen Markt an, 
holt die Fahne des Vereins ab, und bringt dieſe nach dem Schützenhauſe. 
Um 1 Uhr bringt der Schützenzug ſämmtliche Fahnen nach dem Rathhauſe 
Um 3½ Uhr holt der Schützenzug die Fahnen vom Rathhauſe ab und 
führt dieſelben nach der Esplanade, wo ſie rechts und links von der Redner⸗ 
büne Aufſtellung nehmen. | 


Butter 


von Gütern, Meiereien und 
Genoſſenſchaften kaufe ich 
jeder Zeit und in unbe⸗ 
ſchränkten Quantitäten zu 
höchſtem Curs gegen 
Caſſa. — Offert. erbittet 


den Tanzvergnügen iſt Nichtmitgliedern gegen ein Entree von ME. 1 geſtattet (aus friſchen Früchten bereitet) 
orden und Vereinsabzeichen find anzulegen. Schleſ. Gebirgs⸗Himbeerſaft, 
Montag, den 22. d: Mts., früh 6_Uhr, das Kilo A yet incl. Flaſche, 


Spazierfahrt mit dem Dampfer „Prinz Wilhelm“ Einigl. Raths-Apotheke, 


Vormittags 10 Uhr Breiteſtraße. H 
È i 5 — einr. J. Lehmann 
Kriegert ag im Schützengarten IN IN Ecate cine Sa Bultetgrobbandluno, > 
“TIA W. Falkenberg Berlin N., Wilhelmſtr. 50, 


Rah Deutschlands 


710 Cauſe bonnenten! U 
Berliner Tageblatt 


nebft leinen werthwollen Separat⸗Beiblättern: Illuſtrirtes Wigblau 
ML, Heiler. © ntogäblatt „Deutſche Leſehalle“,  „Mittbeilungen über 
Landwirthſchaft, Garten u und Hauswirthſchaft“. Eine weitere Be⸗ 
reicherung des Inhalts hat das „B. T.“ erfabren, indem es jetzt auch Montags 
mit der feuillet. Beilage „Der Zeitgeiſt“ erſcheint. n= Zeitſchrift ente 
hält einen hervorragenden Theil der Aufſätze des „Deutſchen Mo Blatt, 
das ſich bekanntlich der Mitarbeiterſchaft der bedeutendſten terre CHILE 


1 zum 5000 empfiehlt K 
t erfreut. Das tägl. Feuilleton des „B. T.“ bringt die Romane und os’ a ezynski. 
2 È aa erſten foco: im bevorſtehenden Quartal tericheint im demſelben: | Kop 26" 


„Qnartett“ Berliner Roman von Fritz Mauthner. b t | t 
ie, ichte der ſtillen Mühle von Hermann Sudermann. È 
Abenden erfheint im „Jeitgeiſt“ Die neuefte Novelle 8 nu zun 
Himmliſche und irdiſche Liebe“ von Paul Heyse. (el Obſtbarre) 
es 가타 wohl aum eine poluiſche Zeitung ibren Lefern in jo reichem in Althauſen zu peg h 
Maße eine anregende Lektüre, zu einem 10 billigen Abonnementépreife, als das 10130 | Tech. 
B. T.“, das ſich durch feine Reichhaltigkeit, Vielſeitigkeit und ſorgfältige Aus⸗ 5 a3 5 T 8 
Altstadt 233 


wahl ſeines Inbalts, einen feſten Stamm von 70,000 Abonnenten zu erwerben ge⸗ 
mit Hintergebäuden, Hof und Auffahrt, 


wußt bat und ſomft die bei Weitem geleſenſte und verbreitetſte Zeitung Deutſch⸗ 
F Ma dpi TR i A Ai rie Re he 
verkaufe unter günſtigen Bedingungen. 


Reinickendorf. 
Briefbogen 
mit 14 Ansichten Thorns, à 5 Pf., 

in der Buchhandlung von 


Walter Lambeck. 
IDEEN 
kaufen größere Poſten 


Gebr. ünchera. _ 
84er Apfelwein 


Torf! — Torf! 

Das Torfſtechen in Wiefenburg 
iſt im Gange. 

Um das auszubeutende Quantum 
feftjegen zu können, erſuche ich die 
Herren Conſumenten ergebenſt, mir 
recht bald melden zu wollen, wie 
viele Klafter ſie abzunehmen be⸗ 
abſichtigen. 

David Gliksman, Thorn. 


- Bictoria-Garten 


Sommerwohnungen zu vermie*Gen. 
fe bis jetzt von Herrn Bau Unter⸗ 
nehmer Hautermanns inne ge⸗ 
habte Wohnung und Garten, Brom⸗ 
berger Vorſtadt 353, 1. Linie ift zu 

vermiethen. 
Jährlicher Miethszins 1200 Mark. 

W. Pastor. 


lands geworden ift 
Bei allen 


E n __ si Wunſch 
Poſt⸗Anſtalten Für 5 Mark 25 Pf. Probe „Nummer 


d. Deutſchen Reiches i i gratis u. franco. : Ollmann. i k aden 
für das Vierteljahr Juli, Auguſt, September. Ei Bi mit angrenzendem Zimmer, Küche und 
Unter Berückſichtigung des überaus reichen und gediegenen Inhalts II Aus Keller, iſt umzugs halber of ort zu 


nue ostico n vt Iomniagn "Tore Wal, 


Gänzlicher Ausverkauf! | BRE offset e ben billigsten 


Preiſen dolph Salomon, 


Die Erneuerung der Looſe 
zur 3. Kl. 172. Lotterie, 


im Geſchäftslocale der“ genannten Gef den de 19. Juni cr. bei. Wegen Todesfall verkaufe ich mein A 

r Sechi de Ace zu erfolgen hat Cigarren- u- 93 . ＋9 400. 65 12 mmer, wovon eines mi 
4 H i , i 7 A 내 t 

rend der Dienſtſtunden bereit. ein Schu pi fiefellager Cabinet Rad Fofort, mit und auch 


Thorn, im Mai 1885 
Sc 


Ju ruth u Roter. 
Einen Schreiber 
Gaafang, ſucht ‚jofort 
Pa 


{ 


V Hulewicz, 


Redt3-Anmalt 


gelegen, iſt wegen Todesfalls mit voller dee Preisermäßigung. Auch if der 


bringe ich in Erinnerung. Lager " 우나 bag: hd 
u Wendisch. von heute ab zum Selbſtkoſtenpreis "Glück = I e 
aus. Wiederperkäufern gewähre bei € Km so 1, 
am Fort Il Abnahme von größeren Posten beſon⸗ Breiteſtra Pd È pi 
° . - Aro. 


ohne Penſion, zu vermiethen. 


u erfragen Brückenſtr. 19, IL, 
E" große, auch eine kleine Famſſien⸗ 
wohnung iſt N 5 billig zu 
€ 


vermiethen. hilke, 
Brüdenftraße 18. 


Ein m. 8. 3. verm. Copernifusite. 206.11, 
(Sztra-Beilage:) 


Mein Grundſtitck 


Ernte zu verkaufen; dasſelbe iſt ca. Laden dom 14/10, er ab zu vekettethen. 5 


Mo „an der Chauſſee gelegen ; 10 3 er 2 Lehrlinge 
und sist È le m Bann Sura Vea an Juni 1 ſucht Bäckermeiſter L. Dabrowski, 
Wwe. Johanna Lange, Gr. Mocker.“ A. Hemplers Wwe. Große Gerberſtraße. 


Berantw H. Burgwardt in Thorn, Druck und Berlad der Ratbebuchdtuderei von Em Lambeok in Thorn. 


Ertra-Beilage det Thorner Zeitung. 


Nr. 137. Montag, den 15. Juni. 1885. 


| Heute Nachmittag 5 Uhr entſchlief ſanft nach 


kurzem ſchweren Leiden zu einem beſſeren Erwachen 
die Mutter meines am 3. d. Mts. geborenen Kna⸗ 
ben, meine theure unvergeßliche Frau, meine ein⸗ 
zige, geliebte Tochter, unſere gute Schwiegertochter, | 
Großtochter, Schweſter, Schwägerin und Nichte 


Johanna Engler geb. Kusel 


im Alter von 20 Jahren 6 Monaten. 
Um ſtille Theilnahme bitten 
Thorn, den 14. Juni 1885. 


die Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Mittwoch den 17. d. Mts. Nachmittags 5 Uhr 


vom Trauerhauſe, Weißeſtraße Nr. 74 aus auf den Altſtaͤdtiſchen Kirchhof ſtatt. 


190 16041513 10 M0 2 di N 109 


sa dra iù vini 


de 


2 


Eu wu 55 È w 


